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Charakter ab; fo Wogel*) in feinen Institutionibus Chemiae (1755)

und felbft Buffon in feiner Histoire naturelle des mincraux (1785).

Die fpäter gemachte Entdedung, daß die Ziüffigkeit deg Quedilbers Feine

wefentliche Eigenfchaft ift, fondern daß e8 durch firenge Kätte feft und dehn:

bar gemacht werden fan, ließ e5 erft den mwahren Metallen zugerec)»

net werden.

Brandt erklärte fi Übrigens beftimmt dagegen, dag man Vitriole,

Zinnober, Erze, Erden und ähnliche Subftanzen den Halbmetallen zuzähle,

und wollte nur foldhe Körper darunter begriffen wiffen, welche, mit Aug

nahme der Feuerbeftändigkeit und Gefchmeidigkeit, alle Eigenfchaften der

wahren Metalle befigen. Daß die Eintheitung der Metalle in ganze und

Halbmetalle auf diefes Princip hin fhwantend fei, meil bie Uebergänge

zwifchen den beiden Abtheilungen zu allmälig find, wurde indeß ihon am

Ende des vorigen Jahrhunderts erkannt; die Anhänger des antiphlogiftiz

fhen Syftems fagten fi) zuerft davon lo$, wie denn Fourcrop in feinen

Elements d’bistoire naturelle et de chymie ausführlicher ihre Unzulängs

lichkeit darthat.

Noch) einer Eintheilung der Metalle mäffen wie hier erwähnen, deren

Bezeichnung bald in einem ganz andern Sinne gebraucht wurde, als anz

fängtich beabfihtigt war. Als man die Metalle aus den Alkalien und Ers

den zu unterfuchen anfing, war man darliber nicht einig, ob diefe Subftans

zen, bei aller Aehnlichkeit mit den wahren Metallen, dody mit ihnen in Eine

Klaffe zu fegen feien. Deßhalb fchlugen Erman und Simon 1808 vor,

fie ats metallähnliche Körper Metalloide zu nennen. Berzelius brauchte

indef von 1811 an denfelben Namen in einem andern Sinne zur Bezeich

nung der nichtmetallifhen Elemente, und obgleich fpäter noch mehrere

Chemiker mit jenem Worte den eigentlichen und ihm zuerft beigelegten

Begriff verbanden, ift doh Berzelius’ Unterfcheidung bie herefchende

geworden.

Borrachten wir jest die verfchiedenen Anfichten über die Zufammen:

fesung und in Verbindung damit Über die Entftehung der Metalle.

Rudolph Auguftin Vogel, geboren 1724, ftarb als Profeffor der Mer

diein in Göttingen 1774.
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Bei den Alten findet fi Feine Anficht Über die Zufammenfegung der

Metalle entwidelt; doch feheint eg, als ob man an eine no) fortdauernde

Bildung diefer Körper geglaubt habe. Plinius fagt: Ferri metalla ubi-

que propemodumreperiuntur, quippe insula etiam Italiae Ilvagignente,

und Servius, ein Grammatiker im Anfange des ten Jahrhunderts,

welcher Virgil’s Aeneide commentirte, citirt zu einem Vers, wo diefer Dich

ter von Elba als der insula inexhaustis chalybum generosa metallis

fpeiht, eine angeblihe Stelle aus Plinius, wie folgt: Dieit Pli-

nius Secundus: quum in aliis regionibus effossis metallis terrae sint

vacuae, apud Ilvam hoc esse mirum, sublata renascuntur, et rursus de

iisdem locis effodiuntur,

In den Schriften der arabifchen Chemifer findet fich die erfte Theorie

über die Zufammenfegung der Metalle aufgeftellt. In der Summa per-

fectionis magisterii befpricht Geber diefen Gegenftand ausführlich.

Quedfilber mit Schwefel verbunden ift nad) ihm die Materie der Metalle:

Mercurius est materia metallorum cum sulphure; aud) den Arfenif nennt

er als einen dritten Beftandtheit, fügt aber hinzu, er fei dem Schwefel ganz

ähnlich: Arsenicum est de subtili materia et simili cum sulphure, id-

eirco non oportet id aliter definiri quam sulphur ; nur fei der Arfenie

mehr weiß, der Schwefel mehr roth. Den Mercurius und den

Schwefel definiet Geber folgendermaßen: Sulphur est pinguetudo

in minera terrae,, per temperatam decoclionem inspissata , quo-

usque induretur et sicca fiat; — — Mercurius est aqua viscosa in

visceribus terrae substantiae subtilis, albae terreae per calorem tempe-

ralissimum, unita tolali unione per minima, quousque humidum tem-

peretur a sieco, et siecum a humido aequaliter Manchmal fpricht er

von bdiefen Beftandtheilen der Körper als folchen, welche von den darftellba=

ten Subftanzen gleichen Namens verfchieden fein, manchmal aber aud),

als ob der gewöhnliche Schwefel und das gewöhnliche Quedfilber gemeint

feien, ‚und er fcheint die Anziehung des legten zu den Metallen damit in

Verbindung zu bringen, daß esinden Metallen felbft enthalten fei. — Diefe ent:

halten nun die genannten Beftandtheile in verfchiedenen Mengenverhältniffen,

in verfchiedener Reinheit und von verfchiedener Farbe: Sol (das Got)

est ereatus ex subtilissima substanlia argenti vivi et clarissima fixura,

et ex substantia pauca sulphuris mundi, et purae rubedinis, fixi clari,

et a natura sua mutali, tingentis illam. — — Si fuerit, quod ceciderit
Kopp’s Gefchichte der Chenie. IT. m
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Sesera Anti: sulpbur mundum, fixum, album, clarum, super substantiam argenli vivi
ten über die

fanmenfegungwdmundam, creatur Luna (Silber) pura.. — — Si fuerit sulphur fixum
Entfiehung

Merale. terreum, argento vivo terreo mixtum, et haec ambo non purae albe-

dinis sed lividae fuerint, eujus superantiae quanlitas sit sulphuris fixi

summa, fit ex his ferrum. — — Si fuerit sulphur immundum, fixum,

grossum, secundum sul majorem partem: secundum vero sui minorem

non fixum, lividum, rubeum: secundum vero totum non superans ne-

que superalum: et ceciderit super argentum viyum grossum, ex e0 aes

(Kupfer) creari, necesse est, — — Innuimus, quod si sulphur fuerit

in radice commixtionis fixione pauca, parlicipans album, albedinenon

pura, non superans, sed superatum cum argento vivo secundum par-

tem fixo albo non pure commixto, sequelur ex eo stannum. — —

Restat de Saturno (Blei) deseriptionem ponere, et dieimus quod non

diversificatur a Jove (Zinn), nisi quia immundiorem habet substantiam.

Diefes ift die Vorftellung, welche fi Geber von der Zufammenfegung

der Metalle machte; Gorrection der Zufammenfegung oder Neinigung der

Beftandtheite ift Metallverwandlungz; der Beifpiele, welche er hiefüir anführt,

babe ich bereits (Thl. I., Seite 55, und Tht. IL, Seite 166) erwähnt. Die

Eigenfchaften der Metalle richten fich nad) der Art der Beftandtheile; der

Schwefel wird als Urfahe der Verbrennlichkeit angegeben, wie ich weiter

unten noch ausführlicher befprechen werde, auch ifE er es meift, der bie

Farbe bedingt; je nad dem Grade des Firietfeing wirkt ein Gehalt an ihm

das Schmelzen befördernd oder hindernd.

Geber fagt von feinen theoretifchen Anfichten, daß er fie gebe, wie

fie feine Vorgänger erfannt haben. Ueber diefe wiffen wir nichts Genaue:

tes, und e8 dürfte fehr gewagt fein, nach einer vereinzelten Angabe des Dios-

Eorides — aus deffen Bericht über das Quedkfilber (vergl. die fpecielle Oe-

fehichte diefes Metalls) die unvolltommene Erkenntniß- deffelben zu jener

Zeit deutlich genug hervorgeht — darauf fihließen zu wollen, baß unter
den Griechen bereitg Einige das Quedfilber für einen Beftandtheil der Me

talfe gehalten haben. Wenn Dioskorides fagt: "Eviou lorogovoı, zul

zaN Eavrv Ev Toig werdAkorg EboLOREODEL zıv VÖEKEYUgoV

(Einige fagen, das Quedfilber werde wefentlic in den Metallen gefuns

den), fo zeigt dies mehr die Umwiffenheit der damaligen Zeit in Bez

teeff des Quedfilbers, als eine Theorie Über die Zufammenfegung der

Metalle an.
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Geber’s Nachfolger flimmen alle der von diefem ausgefprochenen

Theorie bei. Albertus Magnus fohreibt in feinem Merke de

rebus metallicis dem Quedfilber fomwohl ald dem Schwefel einen

Einfluß auf die Farbe der daraus entftehenden Verbindungen zu; er

meint, das erjtere bedinge eine weiße, der leßtere eine gelbe oder rothe

Färbung. Aus dem Aufeinanderwirken des Schwefels und Quedfilbers

leitet er auch her, daß die Metalle allmälig noch in der Erde fid) bilden.

(Vergt. au no Thl. U., Seite 271.) — Roger Baco fagt in feinem

Speculo alchemiae:“Primo notandum est, quod principia mineralia

in mineris sunt argentum vivum el sulphur. Ex istis procreantur

omnia metall. — — Sed accidentia diversa supervenientia Lransfor-

mant metalla. Naın secundum puritatem et impuritatem praediclorum

duorum, scilicet argenti vivi et sulphuris, pura et impura (edle und un=

edle) metalla generautur, und nun wiederholt er Geb er’8 oben mitgetheilte

Annahmen Über die Zufammenfegung der verfchiedenen Metalle. — Ebenfo

NRaymund Lult (vergl. Thr. I., Seite 272). — In dem Löten Jahr:

hundert wird, wie wir fchon früher bei der Gefchichte der Lehre von den

Elementen hervorhoben, neben Schwefel und Quedfilber aud) das Sulz

als ein BeftandtHeil der Metalle angenommen (vergl. am eben angeführten Det).

Bon der Klarheit, mit welcher man fi) damals eine Vorftellung Über die

Zufammenfegung und Entftehung diefer Körper machte, Eann eine Stelle

aus Bafilius Valentinus’ Triumphmagen des Antimonii am beften

Zeugniß ablegen: » Du follft mit Fleiß obferviren, merken, verftehen und

in deinen Gedanken wohl aufzeichnen, daß alle Mineralia fowohl als die

Metalle gleichfalls und ebner Maafen aus einem anfahenden Dinge find

geboren und generiert worden ; daffelbe einige Ding ift nun nichts anderes

denn ein rechter Schwaben, welcher aus dem Element Erden durd) das

Dbergeftien ausgetrieben wird, als durch eine fpderifche Difkillation der gro=

Gen Welt, melde fpderifche warme Eingiegung von oben in dag untere

dur) ihre Iuftige feurige Eigenfchaft operirt und wirfet, daß eine Tugend

und Kraft geiftlicher unfichtbarer Weife eingepflanzt wird, welcher Nauc

demnad) fi im Erdreic, refolvirt und gleich zu einem MWaffer auffchleuft,

aus welhenm mineralifhen Waffer ferner alle Metalle gemwirfet und gezeitis

get werden zu ihrer Volltommenheit; und wird ein foldy Metall daraus,

oder auch) ein folh Mineral, darnach dag meifte unter den tribus principüis

die Herrfchaft überfommen, darnad) hat e8 viel Mercurium, Sulphur und
Tr
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Sal, oder wenig Mercurium, Sulphur und Sal, oder find miscirt in einer

ungleichen Abtheilung des Gewichts: daß alfo etliche Metalle dadurd) fir

werden, etliche aber unfir, das ift etliche beftändig, etliche aber flüchtig und

unbeftändig.« In feiner » Wiederholung des großen Steins der uralten

Weifen« fagt er: »Der Geift« (metallifhe Character?) »fteett im Mer-

curio, die Farbe fuch im Schwefel und die Coagulation (den feften Agger=

gatzuffand) im Satze.« Bafilius Valentinus hebt aber nod aud=

deicktich hervor, daß diefe angenommenen Beftandtheile der Metalle nicht

mit den unter denfelben Namen darftellbaren Subftanzen identifch feien ;

in feinem legten ZTeftament, da wo er von des Metalles Samen (Entites

bung) handelt, fagt er: »Alle, fo von dem Samen der Metalle gefchrier

ben haben, find darin einig, der männliche Saamen des Metalls fei der

Schwefel, und der meibliche der Mercurius. Das will nun mit Verftand

verftanden fein, und nicht der gemeine Sulphur und Mercurius dafür ger

halten fein, denn e8 ift der fichtbare« (gemeine) »Mercurius felbft metal-

lum, £ann derohalben Eein Saamen fein. — So auc) if der gemeine Sulz

phur des Metalls Speife, tie ann er denn ein Saamen fein? «

Die Anfichten der Chemiker des 16ten Jahrhunderts über die Zufams

menfesung der Metalle fimmen mit den bier dargelegten überein (vergl.

Paracelfus’ Meinungen, THt. I, Seite 272); in dem 17ten Jahrhuns
dert wird die bisherige Lehre von Einigen theiftweife angegriffen und von

Anderen umgeformt. Boyle beftreitet, daß die Metalle fo zufammengefeßt

feien, wie e8 die Alchemiften angeben, und glaubt, der Gehalt an Schwefel
und Salz in denfelben fei durdy nichts bewiefen ; unficher ift er aber, mas

den Gehalt der Metalle an Quedfilber angeht, und bringt in feiner Schrift

Chemista sceplicus mehrere Angaben bei, nach welchen verfchiedene Alchemiften

aus Metallen wahres Quedfilber gezogen haben wollten. Um das Ende

des 17Tten Jahrhunderts ftellte fi Überhaupt die Meinung der Chemiker

fo, daß fie den gemeinen Schwefel nicht als Beftandtheit der Metalle aner-

Eannten, wohl aber das Quedfilber; das Letere verteidigte felbft Sr. Hoffe

 

I . ” . . @,: * ’mann, wenigftens in der erften Zeit feiner Thätigkeit, und behauptete in

feiner Dissertatio de einnabari anlimonii (1681), aus allen Metallen laffe

fih Quedjitder ausziehen. Ebenfo fuchte Kunkel in feinen » hemifchen
Anmerkungen, darin gehandelt wird von den prineipiis chymieis« (1677)

zu zeigen, daß in den Metallen nichts enthalten fei, was mit Recht als
Schwefel bezeichnet werden könne, und die Farbe eines Metalls hänge keis
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neswegs von dem Gehalt an diefem Stoffe ab, während feine »Nügtiche Sartausederine |

| Observationes oder Bemerkungen von den firen und flüchtigen Satz '" Ieu

zen u. f. w.« (1676) deutlich zeigen, wie feft er an dem Glauben eines

H Gehaltes an Quedfilber in allen Metallen hing, zu deffen Ausziehung aus

Silber, Blei und Antimon er fih nur fechs Stunden Zeit ausbat. Auch

Becher nahm in den Metallen einen mercurialifhen Beftandtheil an

(vergl. feine unten mitzutheilenden Anfichten über die Zufammenfeßung der

Metalle); vorfichtig t Stahl, mwelder in feinem Specimen Becheria-

num (1702).ihm fei, was man Über diefen BVeftandtheil

geäußert habe, fehr dunkel, und «8 entbehre des experimentellen Beweifeg ;

fo gewiß e8 fei, daf die Metalle aus erdigen und verbrennlichen Beftand:

theilen beftehen, fo ungemiß fei, ob etwas Mercurialifches in ihrer Mifhung

enthalten fei. Profecto, fügt er, si quis exsurgat, qui nobis pari eviden-

tia, facilitate et simplicitate praxin principii istius (de8 mercurialifchen ),

seu potius enchireseos mercurificandi, detegat atque proferat, quemad-

modum ego de sulphureo (dem verbrennlichen) principio praestitisse mihi

videor: illi merito gratias hahitum iri eonfido, imo de peritis et ha-

rum rerum intelligentibus, audacter spondeo ac promilto,

Solche Beweife wurden indef damals für die Eriftenz eines mercuria:

fifchen Princips in- den Metallen nicht geführt.

Es fcheint, daß mehrere Chemiker jener Zeit einen Grund daftır, daß

Quedfilber als ein Beftandtheil der Metalle anzunehmen fei, dann zu haben

glaubten, menn fie aus der Auflöfung der legteren mit Salzfäure einen

Niederfchlag, der dem aus Quedfilberfolution mehr oder weniger Ähnlicd)

war, erhalten Eonnten. Erzählungen von Mercurificirungen von Metallen,

und Ausfprüche, melche den Glauben an einen mercurialifchen Beftandtheit

derfelben deutlich ausieifen, liegen indeß aus jener Zeit zahlreich vor. So

befhrieb Wedel in den Ephemeriden der deutfhen Naturforfcher 1682
die Beobachtung, daß er in feinem fünfzehn Sabre lang gebrauchten bleier:
nen Dintenfaß Quedfilber gefunden habe, und er fchrieb die Entftehung deffel:
ben unbedenklich dem zu, daß e8 die Dinte aus dem Blei ausgezogen habe.
So meinte Boerhade, ob er gleich die Angaben über Ausziehung des
Quedfilbers aus Metallen gründlich widerlegt hatte (vergl. Thl.I., ©. 200),
doch in feinen Elementis chemiae (1732): maxime antiqua, semperque
invalescens magis, est opinio, qua argentum vivum caeterorum habetur
omnium metallorum praecipua materies. &o erzählte der franzöfifche

E
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Fortoauer der Un» Chemiker Groffe in den Memoiren der Parifer Akademie für 1733, dah

"ernu er aus Blei Quedfilber erhalten habe, wenn er Salpeterfäure mit Blei

vollfommen gefättigt habe; es fehlage fich hierbei ein fhmwarzgraues Pul-

ver nieder, welches das aus dem Blei abgefchiedene Quedfilber enthalte;

und für fo fiher gab er feine Beobachtung aus, daß e8 einer befondern.

Erperimentalunterfuchung bedurfte, um feine Angabe zu tiderlegen.

So wollte felbft noch Pott 1752 aus Grünfpan durch Defkillation

mit Eohlenfaurem Ammoniat, Salmiat und Viteiolöl metallifches Qued=

filber dargeftellt haben, welches in dem Kupfer als Beftandtheil enthalten

gewefen fei. (Vergl. noch bei Quedfilber im IV. Theile.)

Sch habe hier, der Zeit nach etwas vorgreifend, die Angaben ber Ches

mier über den Gehalt der Metalle an Quedfilber voltftändiger zufams

mengeftelft, weil wir nun die Anfichten über die Zufammenfesung diefer

Subftanzen in einer andern Nichtung betrachten wollen, die zu der gleich-

zeitigen Berkefihtigung mehrerer anderen theoretifchen Lehren führt. Wir

wollen nämlich jest vorzugsweife die Vorftellungen über denjenigen Be:

ftandtheil der Metalle, welcher ihre Verbrennlichkeit bewirkt und von dem

ihre Werfalkbarkeit abhängt, unterfuchen; hierzu ift es nöthig, auf einige

Angaben über Verbrennung und Verkaltung aus früherer Zeit zurüd-

zugehen. ö

Berfellungen über Die Meinung der Alten, daß das Feuer ein Element der Körper fei

teten(vergl. den Abfchnitt über die Elemente im II. Theile, ©&.267 ff.), Scheint

anzudeuten, daß fie das Feuer als etwas Materielles, die Verbrennung

als eine einfache Abfcheidung der in einem Körper enthaltenen Feuer:

materie betrachteten, und die größere oder geringere Verbrennlichkeit einer

EHSubftanz als auf einem verfchiedenen Gehalt an Feuermaterie beruhend.

der Derbennlih- Der große Gehalt an diefer ift nad Plinius die Urfache ber leichten

Entzündlichkeit des Schwefels: neque alia res (sulphure) facilius accen-

ditur, quo apparet, ignium vim magnam ei inesse. Diefe Anfiht zieht

fi dis gegen das Ende des 18. Sahrhunderts und länger hin, daß bie
BVerbrennlichkeit von dem Gehalt an einem beffimmten Beftandtheile

bedingt fei; bei den Arabern und bei den Abendländern bis zu 1700 unge

fähr wird diefer Befkandtheil figurlich durch den Namen folher Subftans
zen bezeichnet, welche befonders verbrennlich find; bald als fettiger Bes

a


